
ontiakte einzugehen, sondern ledigli ihre sexuellen Bedürfnisse ın e1neTr gepflegten
tmosphäre und nıcht ın ınkeln der Toiletten) abzustillen“ (206 S1e darin nıicht
notwendi 1Ne Gefährdung der „personalen“ (ehelichen) Ireue. Wiıe der ensch alle
anderen Bedürfnisse des Leibes und der eele befriedigen köonne, auch die sexuellen
Bedürinisse Es Se1l nıCcı eInzusehen, eiztere besondere Bedingungen
knüpfe. Der Mannn erniedrige @1 nıcht die Tau ZU „ObJe. genausowenig, WI1e
S1e ernl]edri1gt, Wenn sich VO.  - ihr das Essen Servieren aßt und ıhr aiur eın TIrinkgeld
qg1ıbt Spatestens bei diesen Konsequenzen der Konzeption E.s wIrd deren UNDEISO-
ale un' inhumane Praägung eutlıcd Man wird Lenıns erglei des Sexualverkehrs
miıt dem Irinken eines Glases W asser und Siebenschöns 1heorien Der die Iren-
NUuNng VO. personaler un sexueller Ireue erinnert. Es wird auch die seltsame Inkonsequenz
deutlich, die Sexualität einerseits der Person ZzZUuzuelgnen, anderseits ihre Integration 1n die
Persoöonlichkeit und deren Entwicklung mL.  en Weier derart die „Abstillung“ sexueller
Bedürinisse 1n den Vordergrund rüuückt un: das sexuelle Verhalten 1n den einzelnen
Phasen VO Ganzen des mens  ichen Daseins und selner Sınnirage Jöst, kann
nıcht VO  - einer „personalen“” und „dynamischen“ Sexualmoral sprechen ET vertritt, VO.
e1lner anderen e1ıte kommend, ne kt”- un! ‚statische Sexualmoral“ wıe die traditionelle
Sexualmoral, die ‚ekämpfen ıll Dıie Lobeshymnen auf den SEeX SX ist gesund”, „SexX
aßt gut Cchlafen“, „SexX erhält JUung”,  . „DeX entspann  - un andere Überschriften des

Kap.), die iıhm unabhäng! VO.  b der 1e| seinen Eigenwert bescheinigen sollen, ent-
remden die Geschlechtlichkeit VO. der esamtmenschlichen 1Nn- und Zieldeutung un
eireıben einen Dualiısmus, der nıcht weni1ger gefährlich ıst als der Manıchäismus, den

der traditionellen OTa U: überhaupt jeder Sexualdeutung vorwirft, die Sexualıtäat
und 1e 1n einen wesensnotwendigen Zusammenhang brıngt. Wer diese Verbindung eın
„l1abu“” nın (Giese/Schmidt nennen S1e 1Ne „romantısche Idealisierung“ mit dem Ziel
einer Sexualkontrolle; Studentensexualität, Reinbek 1908, 396), wird den Aussagen
esu ber das erhältnis VO  - Mann un!| Tau un den theologischen Reflexionen des
Paulus ber die Ehe nıcht gerecht werden können. Er wird auch die Glaubenswahrheit
Von der „Erbsünde  \ wI1ıe 1mMMer INd.  _ S1e euitie benennen un:! deuten MäaYG, dlie Anfechtung
des Menschen auch auf dem Gebiet der sexuellen Verantwortung un! die Notwendigkeit
des ämpfens die Verselbständigung des Iriebes, mit anderen Worten der Selbst-
zucht und Askese au{fi diesem Gebiet, nıcht 1n seine Konzeption einbeziehen können. Die
Wiıllenserziehung urie Man WEeNnN INa S1e überhaupt iur notwendig hält auf diesem
Gebiet nicht rski]ıeren“ Dıe atsache unzähliger neurotischer Formen dieser Erziehung
un! dieses Kampfes hebt nıcht die Notwendigkeit intensiver emühungen die Inte-
gration der Sexualität auf. Das Buch ist LLÜSS1g un Tıllan geschrieben Es wird
selne Leser finden. ihnen einer besseren, sachorientierten, T1ISUL Iundierten
Sexualmoral verhilft, ist eine andere rage Rez CIMa S1IEe nıcht bejahen. Es 1st
efürchten, daß die derzeitige Verunsl  erung und Verwirrung In katholischen Kreisen
vermehnrt. Rez VEIMAY, ulIs Ganze gesehen, die Auffassungen und Forderungen Eıs nıcht
als einen helfenden Beltrag 1n der derzeitigen Dıskussion erkennen, 1m Gegensatz
den vorzüglichen T1ıiIten desselben Autors „Jugend Vo_I der Ehe“ (ZUs. mıt Klomps,
Limburg und ID achen Liebe“ (Limburg üller

Paul Michael: Säkularisierung 0O  - Gesellschaft, Person un Religion.Religion un Kirche in Osterreich. Wien 1973 Herder-Verlag (Wien-Freiburg-Basel).
235 sl Kartı
Säkularisierung V}  - esells  afit, Person un eligion 1n diesem 1ıte stecken vier
‚egrTiffe, VON denen der Kundige wie1ß, daß sS1e exıstieren und schwierig, ber auch brennend
WIiCcht1g sS1nd. Faktisch glieder sich das Buch ın einen Teil theoretisch religionssoziolo-
gischer Zusammenfassungen, die Iur den Nichtspezialisten en Informationswert en
(Einleitung; Sakularisation als Kategorie sSsOZzlo-historischen Verstehens; Von der „TheomMme*
ZU „Mythos“; rauchbare egrilffe, 1Nnsges. 13—62 Der zweite Teil (als Kapıtel Jge-
boten) behandelt die Sakularısiıerung 1n Osterreich Hier gehen historische Zusammen-
fassungen eiwa DIs ö7) un! zeitges  tlıche Überblicke eLiwas Jıeben: 1n eigentlich
empirische nalysen Der. In den Abschnitten 5.4 (Religion un irche 1m en der
Osterreicher) und . (Verfällt KIrT'!  eit ın Osterreich ?) SOWIe 1mM Abschnitt 5.6 Kul-
relle Verspätung 1n Österrei  ) , der, ohl eC ıne Sondersituation für
Osterreich nıcht annımmt, werden ann die Materilalien geboten, QUSs denen 1m Nl
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das azl gezogen wird (Relıgıion nach a. Die rundergebnisse iragen 1n sehr hili-
reicher Weise azu bel, die 15  ees sowohnl VO. der allgemeıinen Säkularisierung (von
Person und Gesells  ) als aucn VO em Heraufkommen eiNeTr Freiwilligkeitskirche

der früheren Volkskirche überwinden nicht, als OD es daran alsch ware,
ber 1mMm 1Nnn einer Differenzierung Zweililellos duüuriten einige der Hauptergebnisse,
denen der SV ommt, ricCht1g und bemerkenswert SeIN:! Religiosität Vers  windet nıcht
allgeme1n; Kırche gılt nıcht unbestritten als Institution des Religıosen (Folge ubjekti-
vierung der religiösen Verhaltensmuster); Das faktische religiöse Verhalten ist VO den
Motiven her mehrs  1g; DIie Interaktionen VON Gesellschait und ı1rche zueinander
varlıeren stet1g 1n mehreren insıchten Diese, VO Rez 1er eiwas eigenwillig resumilerten
1NdTuUuCke d UuSs der Lektüre ulehners lassen erkennen, daß e1ne en „anders”
geworden ist als früher Wäal daß aber die Kategorlie des „Weniger” OLZ bsiınkens
der zahlenmäßigen Partizipation nıCI genugt. Man sollte dem Autor schon aliur danken,
daß (zZwar durchaus nıcht ersier, vgl Matthes, Tıilmann, Kaufmann u.

un!: überzeugender als der polemische reeley einige pastora. deprimierende und
auch irreführende ythen angreift, Es wäre naturlı schade, W IN die Beruhigungstaktiker
des ewlgen Gestern 1U. ihr „alles halb schlimm“* bestätigt sähen. Es sSie. ]a, wWwW1e

Wasulehner Recht SagT, auch och ahin, manche religıösen Phänomene
T1SULU edeutien uUun! welche KOonsequenzen eine pastorale Strategie ziehen hat, die
mehr ist als religiöses Marketing, namlıch Auifibau der Gemeinde Christi In diesem Buch
1€1 einmal mehr 1Nne VOTL; S1Ee muß genutzt werden. Lippert
/Franz-Äaver: Theologie ın soziologischer Sicht Freiburg 10753 Verlag
Herder. Freiburg-Basel-Wien. 155 S kart:, lam., 19,50

Kaufmann ist bekannt als einer der Sozlologen, die sich VO. FachwI1ssen, persÖön-
ıchem Interesse und auch zeitlicher Bereits  ait her StIar. 1n der gegenwärtigen irche
engagleren. Obwohl der V{1. wen1g VO.:  - eiınem „theologisch-sozlologischen Synkretismus
hält (7), skizziert sıch doch bereits 1M Vorwort Se1IN Standpunkt, besonders 1mM gewählten

des uches (5) und dem Kommentar h1erzu (7) So wird der pastoraltheoretisch
interesslerte Leser mıiıt ufmerksamkei dem Band greifen, der ehrere uIisalize ent-

hält, von denen eın Teil noch unveröffentlicht 1IStT. Sozlologie und 1heologıe eın Der-
blick (11—35); ZUHT: Rezeption soziologischer Einsichten 1n die Theologie (36—62) ; Norm
und Te1lNeEl Zu einem Dılemma der Moraltheologie (63—77) ; Die un.  10N (des Naturrechts
für die Stabilisierung des Katholizısmus (78—92); Kirchliche un! außerkirchliche Rel1ig10s1-
tat (93—126) und FA Reformierbarkeit irchlicher Strukturen (  7—154). Hier S1INd weifel-
los wichtigste Ihemen angesprochen Z war wird mancher Leser auifseu{izen, enn Sozlologie
ist Au  ; {ür den ichtfia:'  annn 1lemal keine leichte Sache, und schließlich braucht nıcht
jeder e1n Buch lesen. ber stecken doch soviele uischlüsse darın, daß sich eın
Herumbeißen dem Buch Das aal U weilıter als das leichte un: trügerische
Erfolgserlebnis, das ngeübte e1ım Lesen bloBßer Statistiken en könnten icht uletzt
zwingt Ja das Phänomen Synode (wir en 1U einmal die m{iragen und Zzw el Auswer-
tungsbände), eın wen1g (und mehr als as ın kirchlicher S}  ationskunde nachzulernen.
Sosehr empirische Befunde 1n der theoretischen Deutung schwier1g werden, die uisatize
dieses uches (vielleicht besonders der f und 6, können darın ebenso eın eilsames
Exerzitium werden wIıe den Moraltheologen das und Kapitel interessieren wird.

Lippert
Tourismus-Pastoral. Situationen Probleme Modelle. Hrsg. von Koman BLEI-

Würzburg 19723 Echter-Verlag. 27 2 S kartı, 16,80
Bleistein, bekannt durch seıine Veröffentlichungen ZUT Jugendsoziologie un!: Jugend-

pastoral, hat die Herausgabe eines Werkes besoTgti, das Sich mit dem zweiıten chwer-
DUn seiner Tbeıten befaßt, mit den Fragen Freizelt, Tourismus und Seelsorge.
Nun ieg 1Iso e1in ammelband VOIL, der rec| um{fassend ın die Problematik einführ:‘
Fr. W agner („Die Urlaubswelt VO.  5 morgen”, chreıbt U ema „Der ensch
zwischen TelNel und Freizeit“ (10—33). Eın weıltererabringt äapstliche okumente,
e1ls vorgestellt VO  - ard Döpfiner, SOW1e detaıllıert. Bischö{iliche exie (u sel1tens
der euts  en und der sterreichischen ischöfe, der Diozese ugsburg SOWI1le ZzZwel Bel-
spiele VO. Gästebriefen). Grundsätzliche „Pastoraltheologische Überlegungen ZulL. 1 0urıs-
mMus  * bringt der Hrsg. selbst (  0— eitere Abschnitte behandeln Institute {Ür

(  3— SOW1E Organisationen innerhal der TourismusseelsorgeTourismuspastoral
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